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Wenn immer du eine Veränderung planst, rechne damit, dass du dabei Übernatürliches zu leisten hast, damit auch nur ein Bruchteil davon eintritt. Insbesondere dann, wenn du dir deiner Verantwortung voll bewusst bist.





Die Menschenoase



Der Sturm peitschte durch die Straßen des äußeren Wohnviertels. Marik war auf dem Weg zu dem Mann, den sie den Geschichtenerzähler nannten.


Der Tag seiner Geburt lag jetzt fast stundengenau zwölf Horus Planetenjahre zurück. Seine Mutter war ebenfalls bereits seit fast acht Jahren tot.


Marik legte ein Tuch vor den Mund und kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. Dieser verdammte Sandsturm. Hätte er gewusst, dass er heute so stark ist, wäre er zuhause geblieben.


Esra, die Schwester seiner verstorbenen Mutter kümmerte sich heute noch genauso führsorglich um ihn, wie seit dem Tag, als ihre Schwester von einem DEcon gebissen wurde und innerhalb von zwanzig Minuten an dem Gift des kleinen Raubtieres starb.


Dabei griffen sie normalerweise keine größeren Gegner an. Sehr wahrscheinlich hatte das Tier eine Gefahr in ihr gespürt, die es nicht zuordnen konnte.


Aus Angst und Verwirrung hatte es dann zugebissen. Die Menschen auf Horus gehörten nicht hierher. Das Erbkollektiv der Fauna und Flora des 


Planeten sahen sie immer noch als Außenseiter. Der Planet wusste irgendwie, dass sie nicht aus ihm geboren waren, dass sie nicht in dem Urschlamm desselben Planeten entstanden sind.   


Hier in der Wüste war der Unterschied nicht wirklich greifbar. Aber sobald ein Mensch in die Natur des Planeten ging oder Menschen in den Städten der Horus als bessere Sklaven arbeiten mussten, wurde es gefährlich.


Selbst mikroskopisch kleine Erreger sahen in ihnen Fremde, die nicht hier hergehörten.


Trotzdem waren sie hier. 10000 Menschen groß war ihre Siedlung inmitten des größten Wüstengebietes des Planeten. Verschleppt von ihrer Heimatwelt.


Oalo, der Geschichtenerzähler wusste noch von ihr zu berichten. Er kannte viele der Geschichten, die davon handelten, als die ersten Menschen nach Horus gekommen waren, vor vielen Generationen.


Deshalb war auch Marik immer wieder so besessen darauf, ihm zuzuhören. Er konnte nicht genug von seinen Geschichten und Erzählungen hören.


Ihr neues Zuhause, die Oase, das Getto auf Horus hatte einen Durchmesser von fast genau 1000 Kilometern. Rundherum bestand der Kontinent jedoch nur aus Wüste.


Endlich erreichte er das kleine Steinhaus von Oalo. Er klopfte mehrmals an die alte und verschlissene Tür. Sie war von innen verriegelt.


Der Sturm war sehr laut und Marik wusste nicht, ob Oalo, der Alte, sein Klopfen überhaupt bemerkte. Mit aller Kraft hämmerte er gegen die Tür, um sich bemerkbar zu machen.


Dann bewegten sich quietschend und knirschend die Türscharniere.


„Komm endlich herein und versuche den Sand draußen zu lassen. Musst du bei diesem Sturm durch die Straßen schleichen und alte Menschen erschrecken?“


Oalo schloss schnell die Türe und deutete auf den Fußboden.


„Die halbe Wüste hast du mitgebracht.“ Er grinste und ging voran in den einzigen Raum des Steinbaus.


Marik wusste, dass er es nicht so meinte, wie er es sagte.


Oalo mochte den Jungen seit seiner Kindheit. Seit er das Laufen gelernt hatte, kam er regelmäßig zu ihm und lauschte seinen Erzählungen. Und wenn eines gewiss war, dann, dass er keine der Geschichten jemals doppelt gehört hatte.


Das Repertoire von Oalo schien unerschöpflich zu sein. Und eines war sehr sicher, Marik und Oalo teilten sich die Sehnsucht nach ihrer Heimat, die man einst einfach Erde genannt hatte.


Ob es sie noch gab, davon war nie die Rede gewesen.


Von den Horus war diesbezüglich keine Auskunft zu erwarten. Sie schwiegen sich über den Herkunftsplaneten der Menschen aus.


Als sie sich nun in die beiden handgefertigten Holzlehnstühle setzten, brannte eine immer wiederkehrende Frage in Marik auf.


„Oalo, wer war mein Vater?“


Oalo schaute auf den Stuhl, indem Marik saß, und dachte zwanzig Jahre zurück.


Damals hatte er dieses Haus bezogen und die Stühle, den Tisch und vieles mehr selbst gebaut. Er war damals handwerklich sehr geschickt gewesen.


Heute hinderte ihn nicht nur die Gischt in den Fingern daran, etwas Neues herzustellen. Er hatte viel vergessen. Nur seine Geschichten aus noch tieferer Vergangenheit hielten ihn am Leben.


Die Geschichten, die er jedem erzählte, der gewillt war, ihm zuzuhören. Und es waren wahrlich nicht wenige, die zu ihm pilgerten.


„Träumst du wieder?“ Marik war der abwesende Blick von Oalo nicht entgangen.


„Dummer Junge, dummer. Was weißt du von meinen Träumen. Du hast mich etwas gefragt. Es war etwa zu der Zeit, als ich diese Möbel hier alle selbst hergestellt habe. Ich war ein guter Zimmermann, weißt du.“


Er reichte Marik einen Becher Wasser und trank selbst.


„Damals kam deine Mutter zu mir, soviel ich mich erinnere. Sie war eine stolze Frau, weißt du.“


Marik kannte diese Geschichte bereits.


„Das hast du mir schon erzählt. Aber ich weiß überhaupt nichts über meinen Vater.“


Bevor Oalo weiter sprechen konnte, gab es einen sehr lauten Knall, der sich mehrmals wiederholte. Über dem Dorf in sehr niedriger Höhe flogen ein Duzend Horus Raumschiffe mit mehrfacher Überschallgeschwindigkeit vorüber.


„Diese verfluchten Falkenköpfe mit ihrer Sturheit.“


Marik wusste aus Oalos Erzählungen, was er mit Falken meinte.


Das waren irgendwelche größere Greifvögel auf der alten Erde gewesen. Hier und heute waren sie das Volk der Horus. Der Körperbau schien mit dem des Menschen identisch zu sein. 


Der größte Unterschied jedoch bestand von Hals aufwärts. Marik hatte Zeichnungen von Oalo gesehen, die Vögel darstellten. Es gab wirklich eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Falken der Erde. Nur war die Schnabelform nicht so gebogen und viel weicher. Auch die Federn waren dichter und kleiner. Die Ohren schienen mehr das Abbild eines Hundeohres zu sein, als die eines Vogels.


Beide schauten sich kurz an und Oalo stöhnte in sich hinein.


„Was hattest du gefragt?“


Marik wiederholte die Frage nach seinem Vater.


„Niemand weiß etwas Genaues. Aber wie gesagt, deine Mutter hatte irgendwie Zutrauen zu mir gefast.“ Er nieste mehrmals.


„Soll ich wirklich weiter erzählen?“


„Wieso nicht. Warum schaust du mich so merkwürdig an?“


Oalo zuckte mit der Schulter. „Wenn du meinst. Also, wir hatten damals noch wirkliche Probleme mit der Horusverwaltung unseres Gettos. Unsere Oase fasste mittlerweile über 15000 Einwohner und deren Versorgung war nicht mehr gewährleiste.


Die Horusregierung beschloss eine Geburtenkontrolle einzuführen. Wir waren entsetzt und wollten das nicht akzeptieren.“


Er verschnaufte einen Moment und schaut zu Marik. Dieser hielt gebannt die Luft an.


Über die letzten zwanzig Jahre hatte es bisher überhaupt keine Erzählungen von Oalo gegeben.


„Es kam zu Aufständen und Toden. Deine Mutter verlor dabei ihren Mann. Wir saßen abends oft zusammen und diskutierten das Für und Wieder.“


„Mein Vater ist also bei den Aufständen ums Leben gekommen?“


„Jungchen, lass mich doch einfach weitererzählen, oder reicht dir diese Information bereits?“


„Nein, bitte erzähle weiter. Ich bin auch ruhig.“


„Also, es kam der Tag, da erschien deine Mutter nicht mehr bei mir. Ich erkundigte mich bei unserer menschlichen Zentralverwaltung und bei allen Nachbarn und Bekannten. Nichts.


Niemand hatte etwas von ihr gehört. Dann, nach über einem halben Jahr tauchte sie wieder auf. Einfach so. Ich fragte sie natürlich, wo sie gewesen war und was das alles zu bedeuten hätte. Sie lächelte mich nur an. Sagen tat sie nichts.“


Marik hatte tausend Fragen auf der Zunge, schwieg aber und hörte weiter gespannt zu.


„Die Zwistigkeiten zwischen den Menschen und den Horus legten sich auf einmal sehr schnell. Ich erinnere mich genau, deine Mutter war gerade mal ein paar Wochen verschwunden, als die Provokationen auf beiden Seiten nachließen und völlig verschwanden.


Als hätte es niemals einen Konflikt gegeben. Im Gegenteil, es wurden sogar Vereinbarungen fixiert, die noch Monate vorher niemals zustande gekommen wären.


Die Horus gaben in viele nach und wir handelten Vergünstigungen aus, die bis heute noch Bestand haben.“


Mariks Augen bettelten ihn an, endlich zum Wesentlichen zu kommen.


„Als es dann geschah, war ich total überrumpelt und geschockt. Deine Mutter saß genau da, wo du jetzt sitzt, als sie mir ein Geständnis machte, das heißt machen musste.“


Oalo legt einen Arm auf Mariks Schulter.


„Sie war im siebten Monat schwanger!“


Marik zuckte nur kurz zusammen. „Aber, aber mein Vater war doch Tod.“


„Ja und nein. Ihr früherer Mann war gestorben. Aber nicht dein Vater.


Natürlich wollte ich wissen, wer der Erzeuger ihrer Leibesfrucht ist. Sie sagte einfach ‚Du‘ und sah mich an.“


Marik war aufgesprungen, als er die letzten Worte hörte. „Du bist mein Vater? Warum hast du mir das all die Jahre verschwiegen?“


Oalo schüttelte traurig den Kopf.


„Nein, ich bin nicht dein Vater. Verdammt. Jetzt setzt sich endlich wieder hin und höre zu. Ich sagte das könne überhaupt nicht sein, da wir nie miteinander geschlafen hätten. Sie lächelte zögerlich.“


 


„Oalo, das weißt du und das weiß ich, aber sonst niemand. Ich bitte dich inbrünstig, sei der Vater meines Sohnes. Jedenfalls für alle anderen.“


Ich schaute sie an, als wäre sie eine Horus und wollte mich veralbern.


„Warum sollte ich. Da solltest du mir aber einen guten Grund nennen.“


Sie nahm meine Hände in die ihre und sagte: „Du darfst mich aber nicht verraten. Versprich es mir. Bei allem, was dir heilig ist.“


Ich willigte ein.


„Ich kann den wirklichen Vater nicht öffentlich nennen. Es ist nicht nur zu gefährlich, sondern es würde auch mein Leben und das des ungeborenen Kindes gefährden.“


Ihre Stimme wurde zum Flüstern: „Es ist General For Zahh Ken.“


Jetzt war es heraus. Ich starrte sie noch eine Zeit lang an.


„Du hast es versprochen“, wiederholte sie. 


Ich flüsterte: „Ja, ich habe es versprochen. Das darf niemals an die Öffentlichkeit dringen. Du wärst deines Lebens nicht mehr sicher.“


Ich schaute sie immer noch ungläubig an. Nur langsam begriff ich die ganze Tragödie dieser Situation und die Tragweite. Niemals zuvor war es zu einer Verschmelzung beider Rassen gekommen.


Es war gentechnisch einfach nicht möglich.


Und jetzt war sie von einem Horus schwanger.


 


Oalo schaute in das starre Gesicht von Marik. Es dauerte eine Zeit lang, bis wieder Leben in seine Gesichtszüge kam.


„Das glaube ich nicht.“


Oalo lächelte wieder. „Das solltest du aber glauben.


Ich habe nach außen deinen Vater gespielt, als du als ein gesunder und strammer Junge zur Welt kamst. General For Zahh Ken hatte natürlich deine Mutter untersuchen lassen, bevor er sie gehen ließ. Er wusste, dass du wie ein gesundes Menschenkind aussehen wirst und es besser war, dass beide Rassen nichts von der Verbindung ahnen sollten. Deshalb war auch der Aufstand so schnell vorbei und deshalb gab es so viele Vergünstigungen für die Menschen. Dein Vater hat dies bewerkstelligt.“


„Er ist nicht mein Vater. Sag das niemals wieder!“


Marik hatte einen hochroten Kopf und blickte zornig auf Oalo. „Ich glaube dir kein Wort. Eine schöne Geschichte hast du dir da ausgedacht, alter Mann.“


Er war wieder aufgestanden und ging zu Tür.


„Du wirst immer älter und seniler. Ich glaube ich werde von nun an von dir Abstand halten. Du wirst ja richtig gefährlich mit deinen Ideen.“


Damit hatte er das kleine Haus von Oalo verlassen.


Oalo dachte traurig, ob er doch lieber das Versprechen, das er Mariks Mutter gegeben hatte, nicht doch lieber hätte halten sollen. Sie hatte ihm am Sterbebett nochmals das Versprechen erneuern lassen, niemals seine wahre Herkunft Marik zu verraten.


Doch das, was in einem sentimentalen Moment geschehen war, konnte nicht rückgängig gemacht werden.


Weder Marik noch Oalo konnten in diesem Augenblick wissen, dass der heutige Tag der Anfang eines neuen Zeitalters werden sollte. Und, dass Oalo Marik niemals mehr zu Lebzeiten wiedersehen würde.


Der Sturm hatte nachgelassen und Marik hatte das Haus seiner Tante erreicht.


Sollte er sie darauf ansprechen. Konnte er sie überhaupt mit diesem Unsinn eines alten Mannes behelligen? Nein, er würde sich selbst ja zum Gespött damit machen.


In seinem Zimmer legte er sich auf sein Bett und ließ die letzten Stunden Revue passieren. Er muss wohl darüber eingeschlafen sein.


Marik hielt erschrocken die Luft an. Er wusste nicht, dass er sich in einem Traum befand. Jedenfalls stand er auf einer großen, dicht bewachsenen grünen Wiese. Die Blätter der Bäume rings herum säuselten leise im Wind. Er schaute nach oben in einen makellos blauen Himmel. Es roch nach einem süßen, aber nicht unangenehmen Duft.


Er fühlte sich so frei und ungebunden, wie noch nie in seinem kurzen Leben. Er fing an zu laufen.


Immer schneller einen leichten Abhang hinunter. Dann stolperte er über etwas und viel um. Er blieb aber nicht liegen, sondern überschlug sich mit wilder Begeisterung und rollte den Hang weiter hinunter.


Sie roch nach frischem Gras und schmeckte leicht bitter. Es waren Grasreste, die an seiner Hand klebten.


Gerade als er unter sich zwischen den Halmen eine Bewegung erkannte, wurde er wachgerüttelt.


„Du Langschläfer, aufgewacht.“


Seine Tante hatte eine Hand auf seinem Arm gelegt und schüttelte kräftig daran.


„Ist ja gut. Ich bin schon wach. Was ist denn los?“


„Es ist bereits heller Tag und du wolltest mit Onkel Jakup jagen gehen. Hast du das vergessen?“


Im Nu stand er vor dem Bett.


„Jetzt brauchst du dich auch nicht mehr zu beeilen. Er ist bereits vor zwei Stunden aufgebrochen. Unten steht dein Essen. Du kannst mir aber helfen den Zaum am Nutzgarten zu reparieren. Es sind letzte Nacht schon wieder Sandkühe eingefallen und haben unseren Vorrat dezimiert.“


Marik nickte nur. Er war noch gefangen von diesem merkwürdigen Traum.


Der Geruch des Krautes, das so schön grün war, war immer noch in seiner Nase. So als hätte er das Ganze wirklich erlebt.


Dieses Kraut, wie hieß es noch mal? Gras, ja Gras, so hatte er es jedenfalls im Traum genannt, wuchs auf riesigen Feldern. Es bedeckt fast den gesamten überschaubaren Boden. So etwas hatte er tatsächlich noch nie gesehen.


Woher seine Fantasie wohl diese Bilder und diesen Geruch hernahm?


Nach dem Frühstück ging er nach draußen, um seiner Tante zu helfen. Das wollte er zumindest.


Gerade als er jedoch die hintere Tür zum Garten öffnen wollte, kam durch die Vordertür sein Freund Behar aufgeregt hereingerannt. Völlig außer Puste stand er vor Marik.


„Komm schnell, eine Patrouille Horus hat mehrere von uns verhaftet. Sie sagen, sie hätten ohne Genehmigung gejagt und Horusrechte verletzt.“


Marik dachte erschrocken an seinen Onkel. War er nicht heute Morgen aufgebrochen, um ihren Speiseplan etwas zu bereichern?


„Seit wann ist uns denn das Jagen verboten? Außerdem stehen diese Tiere doch überhaupt nicht auf deren Speisekarte.“


Marik folgte Behar. Dieser musste irgendwie geahnt haben, dass auch Mariks Onkel unter den Inhaftierten war.


Jedenfalls rannte er ziemlich schnell in Richtung Zentralplatz. Hier war auch die hiesige Verwaltung untergebracht. Ein öffentliches Gebäude der Menschenverwaltung.


Sie kamen gerade noch rechtzeitig, um mitzuerleben, wie die Horusbesatzung des Kampfgleiters ihre Gefangenen aus dem Metallkäfig von der Ladefläche des Gleiters herunterholten und mit ordentlichen Schlägen ihrer knüppellangen Photonengewehre vor sich her trieben.


Ihr Ziel war unzweifelhaft die Verwaltung.


Marik erkannte jetzt tatsächlich auch seinen Onkel unter den Opfern.


Er wollte sich gerade auf einen der Bewaffneten stürzen, als Behar ihn schmerzhaft am Arm zurückhielt.


„Bist du verrückt. Die scheinen jetzt schon ziemlich auf Krawall aus zu sein. Willst du ihnen noch einen weiteren Grund liefern? Die machen aus dir gehacktes Rumpfhunfleisch.“


Behar hatte natürlich recht. Aber was konnte er sonst unternehmen? Es gab kein ihm bekanntes Gesetz, das das Jagen im nahen Wüstengebiet verboten hätte.


Langsam folgte er den Horus ins Gebäude. Ihren Falkengesichtern konnte man keine Regung ablesen.


Behar versuchte mehrmals, ihn zurückzuhalten, folgte ihm aber dann, als Marik sich nicht mehr zurückhalten lies.


Im Vorraum der Siedlungskommandantur standen sein Onkel und die andern unter Bewachung von zwei Horus.


„Wer seit ihr? Was wollt ihr hier?“


Erschrocken zuckte Marik zusammen und drehte sich um. Vor ihm stand ein weiterer Horus und hatte seine Waffe lässig vor sich über der Brust an einer Metallkette hängen. Sein Finger lag auf dem Abzug.


„Los geht vor, zu den anderen. Los, schnell.“


Behar und Marik gehorchten.


Sein Onkel schaute ihn böse an, als er nun ebenfalls bei ihnen stand. Gesprochen wurde nicht.


Der Befehl eines Horus war unbedingt Folge zu leisten. Und der Befehl war eindeutig: „Nicht Sprechen.“


Marik nickte nur in seine Richtung und verhielt sich sonst ebenfalls ruhig.


Nicht so ruhig schalte es aus der Kommandantur zu ihnen heraus. Laute Stimmen wurden hörbar. Als die Tür aufgerissen wurde und ein Horusoffizier mit dem menschlichen Siedlungskommandanten herauskam, sahen alle Anwesenden sichtlich nervös in ihre Richtung.


„Das Gesetz wurde heute Nacht um Fünftpunktnull erlassen und ist ihnen unverzüglich zugegangen. Sie brauchen nicht zu leugnen.“


Der Kommandant nickte mit dem Kopf. „Mag ja sein. Trotzdem bin ich bisher noch nicht dazu gekommen, es zu lesen. Sie wissen gar nicht, wie viele Anweisungen, Änderungen von Anweisungen, Verwaltungsakte, Gesuche etc. ich täglich bekomme.“


„Reden sie nicht. Befolgen Sie einfach das Gesetz“, der Horusoffizier schaute ihn mit seinem großen gelblich leuchteten Falkenaugen böse an.


„Ich schlafe grundsätzlich nachts und gehe meine Tätigkeit am Tage nach.“


„Wollen Sie sich meiner Weisung wiedersetzen?“


Der Offizier hatte jetzt etwas leiser gesprochen. Ein anderer Horus kam näher heran.


„Nein, natürlich nicht. Ich brauche aber eine gewisse Zeit, um die Anweisungen und Gesetze an unser Volk weiterzugeben.“


Er blickte hinüber zu den Gefangenen. „Sie wussten nichts von dem neuen Gesetz, das das Jagen in der Wüste jetzt verbietet. Sie sind demzufolge unschuldig.“


Er blickte jetzt ebenfalls selbstbewusst zu dem Horus, der neben ihm stand.


Dieser schien die Logik seiner Aussage endlich zu akzeptieren. „Nu Voon Ze, die Gefangene sind frei“, sagte er zu dem näherkommenden Soldaten.


„Sie werden sich aber sofort einer Positivschulung unterziehen. Sie sind mir für die Durchführung verantwortlich.“


Marik hatte aufmerksam zugehört. Der Positivschulung musste sich jeder Mensch zweimal im Jahr unterziehen.


Was das jetzt sollte, konnte er sich nicht erklären.


Sie wurden in den Erziehungsraum eskortiert. Hier standen holografische Konsolen. Der Raum war für mehr als hundert Personen ausgelegt und war meist immer zur Hälfte besetzt.


Man sah ihr Eintreten unter Bewachung mit erstaunten Blicken entgegen.


Marik und Behar fanden einen freien Platz nebeneinander. Eine Haube fuhr aus der Decke und passte sich ihrer Schädelform an und legte sich fast ganz über ihren Kopf.


Sofort setzte das Programm ein. Zu sehen war wie immer ein Wüstengebiet mit drei verschiedengroßen Pyramiden.


Sie glichen den Raumschiffen der Horus. Im Kopf bildeten sich emotionale Stimmungen, die direkt von dem menschlichen Unterbewusstsein aufgenommen wurden.


Marik sah wieder Horus in ihren Schiffen landen, und wie sie als Götter von den dort lebenden Menschen empfangen wurden.


Sie, die einzig das Recht hatten, mit Schiffen zwischen den Welten zu verkehren. Sie, die über allen andern Rassen des bekannten Universums standen.


Wer im ‚Auge der Horus‘ stand, hatte ihnen Tribut zu leisten und durfte an ihrer Kultur teilhaben.


Aber mehr auch nicht. Es war absolut verboten, in den Weltraum zu fliegen oder überhaupt Raumschiffe zu bauen.


Jedes Volk, das diesen Weg ging, wurde von Ihnen zurückgestuft. Was nichts anders bedeutete, als  dass die Population dieser Rasse auf zehn Prozent ihrer ursprünglichen Anzahl mit kriegerischen Mitteln reduziert wurde.


Sie wurde zurückgebombt in eine reine Agrarkultur.


Die Aufzeichnung zeigte, wie in dem letzten Jahrtausend insgesamt sieben Völker dieser bestialischen Vorgehensweise unterzogen wurden.


Für die Horus war es das natürlichste der Welt. Für die Völker fast eine Hinrichtung und für das einzelne Individuum praktizierter Völkermord und reinster Horror.


Auch der Menschenplanet wurde entsprechend behandelt.


Nur für diese Rasse hatten sie sich etwas Besonderes ausgedacht. Die von der Zurückstufung übrig gebliebenen wurden in Transportschiffen verladen und zum Heimatplaneten der Horus verschifft.


Hier wurden sie dazu gezwungen, niedere Arbeiten zu verrichten.


Mit den Jahrzenten galten sie immer mehr als demutsvoll und sehr fleißig. Sie wurden ein fester Bestandteil der Horuskultur.


Aber ihr Stand war immer noch der Gleiche. Es gab nicht nur keine Gleichberechtigung, sondern sie galten als Leibeigene des Staates.


Sie fristeten ein Leben zwischen Sklaventum und geduldete Arbeitstiere.


Dies wurde natürlich in den Schulungssessions positiviert und mittels Indoktrination mindestens zweimal jährlich in das Unterbewusstsein der noch lebenden Menschen eingespielt.


Nach den drei Stunden Positivschulung zeigte Behar genauso wie auch Mariks Onkel und die anderen ein zufriedenes Lächeln.


Sie wussten sich gut aufgehoben in der Gesellschaft und unter der Leitung der Horus.


Lediglich Marik konnte dem Ganzen nichts abgewinnen.


Irgendwie schien sein Gehirn die Beeinflussung nicht anzunehmen. Er hatte sich schon früher darüber gewundert, wie selig die anderen immer waren und dass er immer distanziert aus der Schulung kam.


Er hatte zwar die überspielten Informationen teilweise als Tatsachen akzeptiert, aber er hinterfragte trotzdem für sich selbst die Hintergründe und kam zu vielen abweichenden Ergebnissen.


Eines hatte er in all den Jahren gelernt. Seine Zweifel und Erkenntnisse niemals auch nur irgendjemanden mitzuteilen.


So ging er auch jetzt mit seinem Onkel nach Hause und versuchte so gut es eben ging ein zufriedenes Lächeln zu zeigen.


Zusammen mit seinem Onkel halfen sie der Tante, die Einzäunung des Nutzgartens wieder vollständig herzustellen.


Am Abend ging Marik bereits früh auf sein Zimmer. Er musste nachdenken. Insbesondere hatte er noch nicht die Geschichte richtig verdaut, die Oalo ihm so einfach hingeworfen hatte.
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